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In der Corona-Zeit fand sie die nö­
tige Ruhe und nahm sich das Thema 
des Porträts wieder vor. Sie merkte, 
dass sie hauptsächlich farbig ge­
fasste Skulpturen aus dem 15. Jahr­
hundert fotografiert hatte. Damals 
begann der Realismus: ,,Es waren 
immer zwei Künstler am Werk, der 
Skulpteur, der die Figur schnitzte, 
und der Passmaler, der sie bemalte 
und damit auch interpretierte und 
veränderte. Ich beschäftige mich 
also mit dem Werk zweier Künstler." 

Irgendwann wusste sie, wie sie 
trotz der Abbilder Distanz wahren 
konnte: ,,Ich musste Mutter und 
Kind durch jeweils separate Lein­
wände tre.nnen, und ich wollte den 

.c.111 oe�ucu 1111 l\Leuer uer gru1�eu uusse1uuner 1v1a1enn, a1e erstma1s eine �ene 
menschlicher Motive schuf. Die Gemälde entstanden nicht nach lebenden 

Modellen, sondern nach farbig gefassten Holzskulpturen. 

Ausschnitt verengen und mich nur 
auf die Gesichter fokussieren und 
diese vergrößern. Um· die Frauen 
diesseitiger zu verorten, schnitt ich 
die Stirn· an. Dadurch wurde das 
Frauengesicht im Bild größer, und 
religiöse Attribute wie Kronen oder 
Gewänder verschwanden. Zugleich 
saß nun der Kinderkopf, der ja in der 

· Relation zum Gesicht der Mutter vjel
kleiner ist, besser im Bild." Die Serie
konnte beginnen.

Die bildnerischen Eigenarten 
der Skulpturen übten eine große 
Faszination auf sie aus, sie wollte 
sie so wirklichkeitsgetreu wie mög­
lich darzustellen. Dabei guckte 
sie alles ganz genau an, selbst das 
Kinderhaar, das sie an die Häuf­
chen bei den Wattwanderungen 
erinnerte oder Holzwurmlöcher, 
die am Ende zu Leberflecken auf der 
Skulptur werden. Selbst die Kinder­
ohren fanden ihr Interesse. Sie sind 

ungewöhnlich groß, in einem Fall 
sogar dick und fleischig. Hier zeigt 
sich Karin Kneffel bibelfest: ,,Jesus 
sollte sich um die Sorgen der Men­
schen kümmern und alle Sorgen 
aufnehmen. Deshalb brauchte er 
große Ohren, damit er alles hören 
konnte. Die Ohren waren - und das 
ist ganz klar - kein handwerkliches 
Unvermögen des Künstlers." 

Ein kleiner Lockenkopf ist anders, 
fast schon zeitgenössisch. Wie Ka-

rin Kneffel weiß, kommt das Origi­
nal aus Venedig um 1520. Das sei 
nicht mehr der fromme Blick, der 
fns Nichts gerichtet ist, sondern da 
schaut einer, sagt sie. 

Nun zeigt sie ausschließlich Köp­
fe im Hochformat, ohne Krone, mit 
angeschnittener Stirn, sodass das 
jeweilige Gesicht direkt bis an den 
Bildrand rückt. Keine der Madonnen 
zeigt eine jenseitige Ekstase, son­
dern stets eine weltliche Existenz. 
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Muttergottes und ihres Sohnes aus 
dem Umkreis von Veit Stoß in Kra­
kau um 1510 beeindruckend. Auch 
dort hat sie die stark gewölbte Stirn 
angeschnitten, damit die Krone 
nicht sichtbar ist. Beim histori­
schen Gottessohn in Holz erkennt 
man die gleichen charakteristischen 
Gesichtszüge und damit familiäre 
Nähe. 

Es gibt sogar das erste Selbstbild­
nis der Künstlerin, 30 Jahre jünger 
als jetzt, mit ihrem Sohn als Klein­
kind. Ihr Frauenkopf blickt zum 
Sohn herab und schaut in dieselbe 
Richtung wie dieser. Die Familien­
bilder bleiben allerdings auch in der 
Familie. 

Volksbühne will digitaler werden 
Die DQsseldorfer Institution erweitert ihr Programm unter ihrem neuen Leiter. 

Freude am großen I<lang 
in der Neanderl<irche-

VON CLAUDIA HÖTZENDORFER 

DOssELDORF „Wlf schauen opti­
mistisch in die Zukunft", sagt der 
Volksbühnen-Vorstand Werner Ses­
terhenn, und er hat allen Grund po­
sitiv gestimmt zu sein. Allein in der 
ersten Augustwoche hat die Voiks­
bühne mehr Anmeldungen ver­
zeichnen können, 

möchten auch ein jüngeres Publi­
kum an das Angebot der Volksbühne 
heranführen, ohne unsere Stamm­
kunden aus den Augen zu verlieren", 
sagt Hildering. Diese Marschrich­
tung zeigt sich bereits im aktuellen 
Programm für die Spielzeit 2023/24, 
mit gezielten Veranstaltungen für 
ein junges Publikum in Koopera-

tion etwa mit dem 
als im vergange­
nen Jahr für den 
ganzen Monat. 
„Corona hat uns 
sehr . zugesetzt", 
sagt Sesterhenn. 
Trotzdem sollen 

.. Wir merken. 
dass die Nachfrage 

wieder anzieht" 

FFT, Dhaus - Das 
Junge Schauspiel, 
den Opernhäu­
sern von Düssel­
dorf und Duis­
burg oder den 

WemerSesterhenn 
Volksbühnen-Vorstand 

die Abopreise mit acht bis 30 Euro 
stabil bleiben, verspricht der Vor­
stand. 

Sascha Hildering, seit Kurzem 
Leiter der Volksbühne und treuen 
Kornmädchen-Fans bekannt als 
einer der Herren an der Kasse, hat 
sich einiges vorgenommen für die 
Zukunft des Vereins. ,,Wir wollen 
den Weg in die Digitalisierung" wa­
gen, stellt er in Aussicht. Konkret 
bedeutet das, der Webauftritt der 
Volksbühne wird moderner,· die 
sozialen Kanäle wie Facebook oder 
Instagram sollen mehr bespielt und 
der Onlineticketverkauf vereinfacht 
werden. 

Das Ziel ist klar definiert: ,,Wir 

Filmkunstkinos. 
Neben Musik, Tanz, Schauspiel, Ka­
barett oder Lesungen sind Kulturrei­
sen neu im Angebot. Beispielsweise 
zur Aufführung „Der Freischütz" 
nach Bregenz oder nach Hamburg 
zu einem Konzert in der Elbphil­
harmonie. 

Rund 800 Veranstaltungen an 
über 50 verschiedenen Orten in 
Düsseldorf und Umgebung bietet 
der gemeinnützige Verein, der ohne 
Subventionen von Stadt und Land 
auskommt, den derzeit 7500 Mit­
gliedern. Da diese durch ihre Bei­
träge das Programm finanzieren, 
wünscht sich die Volksbühne wei­
teren Zuwacl;ts. Schließlich möchte 

- der Verein auch selbst öfter als Ver-

anstalter in Erscheinung treten, wie 
zum Beispiel beim Neujahrskonzert 
am 21.Januar 2024 mit dem Ersten 
Frauen Orchester Düsseldorf. 

Die große Spielzeiteröffnung am 
20. August im Schauspielhaus ist
erstmals ausverkauft. ,,Wir merken,
dass die Nachfrage wieder anzieht",
sagt Sesterhenn. Ausbauen möch­
te die Volksbühne die Zusammen­
arbeit mit anderen Volksbühnen in
Deutschland und den kulturellen
Austausch mit Düsseldorfs Part-

nerstadt Chemnitz. Beginnen wird 
es damit, dass die dortige Volksbüh­
ne im kommenden Jahr zu Gast am 
Rhein sein wird. Der Gegenbesuch 
ist dann für 2025 geplant, wenn 
Chemnitz Kulturhauptstadt wird. 
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·

Info Alle Informationen zum Volks-
bühnen-Programm sind sowohl 
als Printkatalog .Kultur am Rhein" 
(liegt in allen teilnehmenden Stätten 
und Häusern aus) oder online unter 
www.kulturamrhein.de verfügbar. 

Konzertreisen der Volksbühne führen demnächst auch nach Bregenz, wo in 
diesem Jahr „Madame Butterfly" aufgeführt wurde. Foro, rnETMAR sr1PLOVSEK/DPA 

VON NORBERT LAUFER 

DÜSSELDORF In der 60-jährigen Ge­
schichte der „Sommerlichen Or­
gelkonzerte" war Silvan Meschke 
gewiss der jüngste Organist, der je 
ein Konzert bestritt. Der 18-jähri­
ge Düsseldorfer studierte bis vor 
Kurzem bei Wolfgang Abendroth in 
Köln. Derzeit ist er in der linksrhei­
nischen Gemeinde St. Antonius und 
Benediktus tätig. Nach seinem De­
büt im vergangenen Jahr spielte er 
nun bereits zum zweiten Mal in der 
Neanderkirche. In seinem aktuellen 
Programm umschlossen zwei wahre 
Schwergewichte der Orgelliteratur 
drei leichtfüßigere Stücke. 

Meschke hatte ein Orchester­
stück aus Sergei Rachmaninows 
Sinfonischen Tänzen auf die Orgel 
übertragen. Bei diesem scherzend­
fröhlichen Satz setzte er die orches­
tralen Effektmöglichkeiten der Or­
gel differenziert und ökonomisch 
ein. Gerne nutzte er schnarrende 
Zungenregister für Solostimmen, 
verschmähte den breiteren Pinsel 
aber keineswegs. Umrahmt wurde 
dieses Stück von Mozarts spieleri­
schem ,,Andante für ein Orgelwerk 
in einer Uhr" sowie einem nur mä­
ßig swingenden „Take Five'', das 
sich zudem als Fremdkörper im 
Programm erwies. 

Mit Max Regers Fantasie in d-Moll 
(ohne die Fuge) hatte der Organist 
aber bereits Qualitätsmarken ge­
setzt, die er im Hauptstück des Kon­
zerts, Franz Liszts Fantasie und Fuge 
über „Ad nos, ad salutarem undam", 
noch übertreffen konnte. 

Rhapsodische Momente zwi­
schen Versenkung und Aufbruch, 
der Einsatz von Klangfarben von 
tiefen Streichern bis zu glockenhaf­
ten Tönen, all dies hatte bereits bei 
Reger aufhorchen lassen. Bei Llszt 
ging es von Anfang an ernsthaft zu, 
mit rasenden und präzisen Akkord­
brechungen und heftig herausfah­
renden Klangwirkungen. Doch fand 
diese Klangwelt auch ihren Gegen­
pol, vielleicht hat man den ersten 
Einsatz der Hauptmelodie kaum je 
so leise gehört wie hier. Die Nean­
derkirche lauschte gebannt. Auch 
die .weiteren Einsätze kamen mit 
klaren und charakteristischen Far­
ben. Die Ruhe, die Meschke hier 
verströmte, bereitete auf das rau­
schende Dur-Finale vor. Auch diese 
Freude am großen Klang wollte er 
den Zuhörern nicht vorenthalten. 

Die Erschöpfung nach getaner 
Arbeit konnte man. dem jungen 
Organisten ansehen. Er ließ es sich 
aber nicht nehmen, noch eine ge­
sangliche Berceuse als Zugabe zu 
spielen. 




